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Abholeſtellen 1,50 Mk.; bei Zuſendung frei ins Haus in Thorn, den 
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beftellt man bie 


„Thorner Zeitung“ 


bei ſämmtlichen Poſtanſtalten, in der Geſchäftsſtelle, 
Bäckerſtraße 39, ſowie den Abholeſtellen in der 
Stadt, den Vorſtädten. Mocker und Podgorz für 


1,00 Mark. 


Frei ins Haus durch die Austräger 1,35 Mk. 


politiſche Tages ſchau. 


= der zweiten Liſte unſerer Ver⸗ 
lu ſt e en ſind bei dem Gefecht von 
Peitang am 20. September vom 1. und 3. oſt⸗ 
aſiatiſchen Infanterie⸗Regiment 6 Mann leicht und 
ein Sergeant von der Korpstelegraphenabtheilung 
ſchwer verwundet worden, und zwar haben ſie 
ſämmtlich Brandwunden infolge Minenexploſion, 
zwei außerdem Knochenbrüche davongetragen. 
Ferner iſt ein Mann vom oſtaſiatiſchen Reiter⸗ 
Regiment am 27. September der Ruhr erlegen. 

— Der Kolonialrath iſt, wie der „National⸗ 
Zeitung“ berichtet wird, auf den 8. November 
einberufen zur Berathung der für den Reichstag 
beſtimmten, die Kolonien betreffenden Anträge 
der Regierung. 

— Die Erklärung des Reichsamt des 
Innern behufs Annahme und Ver⸗ 
wendung von 12 000 Mk. vom Verein deutſcher 
Induſtrieller zur Agitation für die Streikvorlage 
dat nur recht wenige Kreiſe voll befriedigt, die 
eroße Mehrzahl der Blätter iſt der Anſicht, daß 
durch das Bekanntwerden * ae ur, 
am Reichsamt des Innern Han en ſei, 
das 34 durch den Rücktritt des Chefs dieſes 
Amtes wieder entfernt werden könnte. Die „Köln. 
Zig.“ die ſich größtmöglicher Objectivität in dieſer 
Frage befleißigt, ſchreibt: Da wir die Verwendung 
privater Mittel durch den Staat, die ja im Einzel⸗ 
falle durchaus harmloſer Natur ſein kann, grund⸗ 
ſätzlich nicht zu billigen vermögen, fo hatten wir 
erwartet, das Dementi des Reichsamts des Innern 
werde unfehlbar wie eine Brandkugel die ſocial⸗ 
demokratiſche Behauptung durchbohren, als habe 

Amt den Centralverband der Induſtriellen 


Ein hartes Gelöbniß. 
Frei nach dem Amerikaniſchen von 
J. v. Böttcher. 2 
(28 5 (Nachdruck verboten.) 
1 Fortſetzung.) 

Ein finſterer ſtrenger Ausd ü 
ns Zügen, ruck legte ſich über 

„Ihm wird in dieſer Sache keine andere Wahl 
übrig bleiben,“ ſagte 50 1 

„O, Vater!“ rief das junge Mädchen, bis zu 
der Stirn erröthend. 

„Nun? fragte er. g 

„Wollteſt Du mich wirklich einem Mann 
gegen ſeinen Willen aufdrängen?“ ſagte ſie vor⸗ 
wurfsvoll. 

Er ſchwieg einen Augenblick, und ſeine Brauen 
zogen ſich feſt zuſammen. Aline ſah ihn ſchüchtern 
an und gewahrte die Silberfäden in ſeinen 
braunen Locken, die wenige Monate früher noch 
— Ihr Herz zuckte auf bei dieſem 


„Aline, ich weiß nicht, was ich Dir darauf 
antworten ſoll,“ ſagte er. „Gott Lal daß ich 
Dich keinem Panne aufdrängen möchte. Aber 
Dein Ruf iſt bringlich verloren, und 
nichts kann ihn retten, als eine Heirath mit 
Oran Delaney. So wie die Sachen ſtehen, 
kannſt Du nie hoffen, in der Geſellſchaft Dein 

t wieder zu erheben. Als feine Frau wirft 
die Läfterzungen bald zum en bringen, 
die ſich jetzt gegen Dich gewendet. Es bleibt Dir 


Borftäbten, Moder u. Podgorz 2 Mk.; bei der Poſt (ohne Beſtellgeld) 1,50 Mk. 


um 12 000 Mk. zur Förderung der ſog. Zucht⸗ 
hausvorlage angegangen. Leider hat ſich, abge⸗ 
ſehen von dem Datum, das ja nebenſächlich ift, die 
Echtheit des Bueckſchen Briefes herausgeſtellt. 
Man muß ſich alſo ſchon damit abfinden, daß ſich 
die Sache nicht als fo ſchlimm erweiſt, als fie 
ſein könnte, daß man vielmehr fo correft verfahren 
iſt, wie man bei einer grundſätzlich unzuläſſigen 
Gebahrung aber correkt vorgehen kann. Daß die 
perſönliche Ehrenhaftigkeit unſeres Beamtenthums 
unangetaſtet aus dem Zwiſchenfall hervorgeht, ſtand 
von vornherein außer Zweifel. 

— Zu der Erklärung der „Nordd. Allg. Ztg.“, 
die Canalvor lage werde dempreußiſchen 
Landtage doch in ſeiner kommenden Seſſion 
zugehen, bemerkt die „Deutſche Tagesztg.“, das 
Organ des Bundes der Landwirthe, es ſcheine 
darnach doch, daß der neue preußiſche Miniſter⸗ 
präfident das Bedürfniß habe, ſich möglichſt bald 
eine Niederlage zuzuziehen, vorausgeſetzt, daß alle 
Theile des erweiterten Canalplans gleichzeitig in 
Angriff genommen worden. 

— Zur Frage der Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
geſetzes war von der „Germania“, dem Ber⸗ 
liner Organ des Centrums, behauptet worden, 
daß Fürſt Hohenlohe noch kurz vor ſeinem 
Rücktritt vom Amte Schritte eingeleitet habe, um 
die vom Reichstage ſchon mehrfach beſchloſſene 
Aufhebung des Sahuitengefepes durchzuſetzen, Graf 
Bülow habe nur noch die Conſequenzen aus den 
vom Fürſten Hohenlohe getroffenen Vorbereitungen 
zu ziehen. Darauf erklärt die „Nat.⸗Zig.“, dieſe 
Darſtellung des Verhaltens des Fürſten Hohenlohe 
ſei durchaus unzutreffend; der Fürſt hatte ſich 


vielmehr bis zuletzt gegenüber allen Anregungen 


zur Aufhebung des Jeſuitengeſetzes ablehnend ver⸗ 
halten. Der Streit um dieſe Angelegenheit wird 
noch nicht ſobald zu Ende kommen 

— In Sachſen behauptet man ſeit Langem, 
daß Preußen den Güterverkehr von 
Sachſen ablenke, un die ſächſiſchen Eiſen⸗ 
bahnen auszuhungern und die Dresdener Regierung 
dadurch zu einem Anſchluß an die preußiſch⸗heſſiſche 
Eiſenbahngemeinſchaft geneigt zu machen. Hierzu 
wird jetzt von Dresden aus amtlich erklärt, daß 
die preußiſche Regierung keinerlei Angebot für die 
Ueberlaſſung der ſächfiſchen Staatsbahnen gemacht 
habe, das fragliche Gerücht entbehre aller und 
jeder Grundlage. Uebrigens nehme die ſächſiſche 
Regierung in der Frage der Abtretung der Staats⸗ 
bahnen nach wie vor die frühere ablehnende 
Stellung ein. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 27. Oktober 1900. 
— Der Kaiſer empfing heute Mittag den 
König von Württemberg. 

— Der Kaiſer hat zum 100 jährigen 
Geburtstag des Generalfeldmar⸗ 
ſchalls Graſen Moltke folgenden Armee⸗ 
befehl erlaſſen: „Heute find hundert Jahre feit 


wenigſtens dieſe Ausſicht auf Glück. Er ſchuldet 
Dir dieſe Genugthuung, und ich, als der natür⸗ 
liche Schützer Deines Glückes und Deiner Ehre, 
werde ihn dazu zwingen. Sollte er ſich weigern 
—“ er ſchwieg, ſeine Augen leuchteten drohend. 

„Wenn er ſich weigern ſollte?“ fragte ſie 
ſchüchtern. ran a 

„Dann werde ich ihn oder er mich tödten!“ 
erwiderte er ingrimmig. 

Wie betäubt ſaß Aline da und ſtarrte den 
Vater an. Das Furchtbare der Lage in all feiner 
Größe ſtürmte auf ſie ein. War den wirklich kein 
anderer Ausweg aus dieſem Labyrinte der Irr⸗ 
thümer, in die ſie verwickelt war, zu finden, als 
dieſe schreckliche, erzwungene Heirath? 

Ihr ganzer Stolz bäumte ſich dagegen auf. 
Sollte ſie ſich gegen ihren Willen einem Manne 
zur Gattin geben, der eben ſo unwillig war, ſie 
als Braut hinzunehmen? Vor dieſem Gedanken 

te fie zurück. „O, wäre ich doch todt,“ ſeufzte 
fie in ihrem Innern. 

„Vater“ ſagte ſie und ihre Lippen zitterten, 
„ich wollte, Mr. Delaney hätte mich geſtern nicht 
gerettet. Mir wäre dieſer Jammer dann erſpart 
worden. Mein Leben iſt für Euch alle nur eine 
Quelle des Kummers und der Schmach.“ 

Mr. Rodney antwortete nicht. Vieleicht 
dachte er in dieſem Augenblicke dasſelbe wie ſeine 
Tochter. 

Aline wartete einen Moment auf ſeine Ant⸗ 
wort, als er aber in ſeinem Schweigen beharrte, 
fragte fie ſcheu: 
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dem Tage verfloſſen, an dem der Generalfeld⸗ 
marſchall Graf v. Moltke das Licht der Welt 
erblickt hatte. Dankerfüllten Herzens preiſe ich die 
Gnade des Allmächtigen, der dem Vaterlande 
dieſen Mann geſchenkt hat. Voll freudigen Stolzes 
beglückwünſche ich mein Heer, das dieſen Feldherrn 
ſein eigen nennnen durfte. Die Thaten des ver⸗ 
ewigten Feldmarſchalls, der in den glorreichen 
Kriegen von welterſchütternder Bedeutung meinem 
unvergeßlichen Herrn Großvater als treuer Be⸗ 
rather zur Seite geſtanden hat, ſind mit Flammen⸗ 
ſchrift auf den Tafeln der Geſchichte verzeichnet. 
Unauslöſchlich wird in meiner Armee die Er⸗ 
innerung an ihn fortleben, denn bis zum letzten 
Tage ſeines gottgeſegneten Lebens iſt es in ſtrenger 
Selbſtzucht, treuer Pflichterfüllung und unwandel⸗ 
barer Vaterlandsliebe Niemand zuvorgethen hat. 
Möge dieſes Muſter aller Kriegertugenden der 
Armee bis in die fernſten Zeiten ein Vorbild ſein, 
aus dem ſie neue Kraft ſchöpft zur vollkommnen 
Erfüllung der erhabenen und ſchweren Aufgaben, 
die ihr zugewieſen find.” — Bei der Feſttafel, 
die Freitag Mittag im Berliner Kgl. Schloß, auf 
dem außer der Kaiſer⸗ und der Königsſtandarte 
der kurbrandenburgiſche Adler wehte, ſtattfand, 
ſprach der Kaiſer folgende Worte: „Unſer Glas 
ſei geweiht dem Andenken des großen Feldmarſchalls, 
der gleich unerreicht als Sieger und Heerführer 
auf dem Schlachtfelde, als Lehrer und Ausbilder 
im Frieden und als treuer Freund, Berather und 
Diener Meines Hauſes und Meiner Perſon; den 
Manen und dem Andenken des Feldmarſchalls, 
deſſen Geiſt ſtets Meinen Generalſtab auch ferner⸗ 
hin zu neuen Arbeiten und Siegen führen möge!“ 
Die Kapelle des 3. Garderegiments ſtellte die 
Tafelmuſik und ſpielte u. A. den vom Grafen 
Moltke komponirten „Reitermarſch des Großen 
Kurfürften“. 

— Ueber das Befinden der Kaiſerin 
Friedrich wird berichtet, daß die Für ſtin am 
Donnerſtag Abend einen von heftigen Schmerzen 
begleiteten Anfall hatte, bei dem es ſich um eine 
jener Schwankungen handelte, mit denen für den 
Verlauf der Kriſe gerechnet wurde. Eine nach⸗ 
theilige übliche Wirkung ſei nicht eingetreten. 
Die Nacht verlief ruhig. Am Freitag waren die 
Schmerzen nur gering, und das Allgemeinbefinden 
konnte als befriedigend bezeichnet werden. Ein 
Gerücht, daß der Berliner Profeſſer Dr. Renvers 
in Kronberg wieder eingetroffen, entbehrt der Be⸗ 
gründung. 

— Der Reichskanzler Graf Bülow 
hat auch die erſte Plenarſitzung des Bundesraths, 
an der er in ſeiner Eigenſchaft als Kanzler theil⸗ 
nahm, dazu benutzt, um ſeinem Amtsvorgänger 
warme Worte des Dankes und der Anerkennung 
zu widmen. Dann aber hat er den erſten Kanzler 
des Reiches, den Fürſten Bismarck als ſein Vor⸗ 
bild bezeichnet in ſeinem Streben, allen Bundes⸗ 
ſtaaten des Reiches gerecht zu werden. Der 
Reichskanzler erklärte bei dieſer Gelegenheit, daß 
es des Kaiſers Wunſch und Wille ſei, daß die 


„ Willſt Du mir jetzt nicht jagen, wie Du in 
den Beſitz des Geheimniſſes gelangt biſt?“ 

„Was kann Dir das nützen?“ fragte er. 

„Ich weiß es nicht,“ erwierte ſie dumpf. 
„Ich frage nur aus Neugier.“ 

„Ich werde es Dir bei einer anderen Ge⸗ 
legenheit mittheilen, Aline,“ ſagte der Vater, 
„letzt möchte ich es noch nicht thun.“ 

Einen Augenblick blieb er noch ſtehen, dann 
wendete er ſich kurz um und verließ das Zimmer. 
Aline blieb erſchöpft in ihrem Seſſel ſitzen und 
ſtarrte in die flackernden Flammen des Kohlen⸗ 
feuers, mit trüben Augen, die kaum durch den 
dichten Thränennebel ſehen konnten, der ſie um⸗ 
florte. Das Herz in der Bruſt that ihr weh 
und ein Gefühl der Verzweiflung durchſchauerte fie. 

„Es wäre beſſer für mich, ich wäre geſtern 
geſtorben,“ murmelte ſie, viel beſſer noch, ich 
wäre nie geboren.“ 


14. 

Während Aline an jenem Winterabende vor 
dem Kamin ſaß und ihren trüben Gedanken nach⸗ 
hing, lag der ernſte ſchweigſame Herr von Delaney 
Houſe auf einem ſeldenen Polſterbette in ſeiner 
ſtillen Bibliothek. 

Sein ſchönes, dunkles Geſicht trug einen 
matten und erſchöpften Ausdruck. Er war ſehr 
blaß und die ſchwarzen Augen waren trübe und 
überwacht. Sein Kopf ruhte auf einem rothen 
Kiſſen und die eine Hand hatte er gegen die Stirn 
gepreßt, als empfinde er Schmerzen. 

Leiſe klopfte es an die Thür und Mrs. Griffin 


Auswärts bei allen Anzeigen ⸗Vermittelungs⸗Geſchäften. 


1900. 


Reichspolitik in vollem Einvernehmen mit jedem 
einzelnen der Bundesſtaaten geführt werde. Graf 
Lerchenfeld, der bayriſche Bevollmächtigte zum 
Bundesrath ſprach dem Reichskanzler darauf den 
Dank Bayerns und gleichzeitig den aller andern 
Einzelſtaaten aus, womit der feierliche Akt der 
Einführung des neuen Reichskanzlers in den 
Bundesrath beendigt war und die Aufgaben der 
Tagesordnung zur Erörterung gelangten. 

— Zur Kundgebung des Reichs⸗ 
kanzlers Grafen v. Bülow in der 
Sitzung des preußiſchen Staatsminiſteriums, daß 
Stetigkeit und Zielbewußtheit in der Politik vor 


allem andern noth thue, ſchreibt die „Konſ. C.“, 


es werde durch halbamtliche und außergewöhnliche 
Veröffentlichung dieſer Kundgebung eingeſtanden, 
daß die Politik bisher an Stetigkeit und Ziel⸗ 
bewußtheit viel habe zu wünſchen übrig gelaſſen, 
und gleichzeitig werde die Nothwendigkeit, hier 
Wandel zu ſchaffen, anerkannt. Konſervativerſeits 
ſei auf dieſe Nothwendigkeit unabläſſig hingewieſen 
worden, und die konſervative Partei werde es dem 
Reichskanzler Dank wiſſen, wenn er ſeinen Worten 
Geltung verſchaffe. Da dies natürlich nur auf 
Grund eines feſten Programms geſchehen könne, 
werde man wohl bei dem bevorſtehenden Zufammen« 
tritt des Reichstage auf die Darlegung eines 
ſolchen zu rechnen haben. 

— Fürſt Hohenlohe hat trotz ſeiner 
langjährigen Thätigkeit im Reichsdienſt das Gefühl 
der engeren Zugehörigkeit zu Bayern niemals 
verloren. Er hat dem Prinzregenten Luitpold 
auf deſſen huldvolles Schreiben, in dem beſonders 
hervorgehoben worden war, daß Fürſt Hohenlohe 
ſtets der Vertrauensmann Bayerns geweſen ſei, 
mit ſeinem Dank zugleich die Verſicherung aus⸗ 
geſprochen, daß er, ſoweit es in ſeinen Kräften 
geſtanden habe, als Reichskanzler die Rechte und 
Intereſſen Bayerns zu wahren beſtrebt geweſen 
ſei und ſeine Zugehörigkeit zum engeren bayriſchen 
Vater lande niemals verleugnet habe. 

— Fürſt Hohenlohe verſammelt am 
heutigen Sonnabend die Vertreter der Reichs⸗ 
und Staatsregierung ſowie die Bevollmächtigten 
zum Bundesrath zu einem Abſchiedseſſen. 

— Finanzmin iſter v. Miquel hat 
die Einrichtungen des landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſens in Halle einer eingehenden Be⸗ 
fichtigung unterzogen und im Anſchluß daran eine 
Beſprechung mit dem Landwirthſchaftsminiſter und 
dem Regierungspräſidenten von Poſen gehabt. 

— Der Staatsſekretär Graf Po⸗ 
ſadowsky gedenkt, wie das „B. D.“ vers 
ſichert, die Veröffentlichung des Bueck'ſchen Briefes 
nicht zum Anlaß des Rücktritts zu nehmen. Dem 
Reichskanzler ſei die bewährte Arbeitskraft und 
Sachkenntniß des Grafen Poſadowsky gegenwärtig 
auch ganz unentbehrlich. Im Reichstag wird die 
12 000 Mark⸗Subvention von der Linken natüͤr⸗ 
lich ſehr gründlich ausgenutzt werden. Der Staats⸗ 
ſekretär Graf Poſadowsky wird es aber an einer 
kräftigen Entgegnung nicht fehlen laſſen, und im 
2— 


trat ein, um friſche Kohlen auf das Feuer zu 
ſchütten, das hinter dem Stahlgitter des Kamins 
ſchon tief herabgebrannt war. Sie blieb einen 
Augenblick ſtehen und ſah ihn beſorgt an. 
„Haben Sie Kopfſchmerzen?“ fragte ſie theil⸗ 
nehmend. 
„Ein wenig,“ ſagte er gleichgiltig. 
„Kann ich nichts für Sie thun?“ 


fragte die 
alte Frau gutmüthig. 


„Nein, es iſt nichts. Der Schmerz wird ſchon 


von ſelbſt nachlaſſen.“ 

Sie ſah ihn nochmals beſorgt an, dann zog 
ſie ſich ſtill zurück, um ihn wieder der Ruhe zu 
überlaſſen. 

Das Feuer kniſterte luſtig auf dem Kohlen⸗ 
roſte, die Uhr tikte leiſe auf dem Marmorfimſe 
des Kamins. Draußen trieben leicht und 
geräuſchlos die Schneeflocken gegen die Fenſter⸗ 
ſcheiben. Nach und nach begann die Dämmerung 
ſich herabzuſenken und ihr Schatten in dem 
Zimmer zu verbeeiten. 


(Fortſetzung folgt) 


ge 
Stammverwandtſchaft zwiſchen ihnen. 
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Uebrigen wird er in Zukunft im Reichstage weniger 
hervortreten, als er es unter der Reichskanzler⸗ 
ſchaft des Fürſten Hohenlohe nöthig hatte. Graf 
Bülow wird die Reichspolitik auch in der Volks⸗ 
vertretung in der Hauptſache perſönlich vertreten, 
wie es Fürſt Bismarck gethan hatte. 

— Zum neuen Gouverneur von 
Deutſch⸗Oſtafrika if, wie die „Tgl. 
Roſch.“ erfährt, Generalmajor v. Trotha, der 
ehemalige Kommandeur der deutſch⸗oſtafrikaniſchen 
Schutztruppe, auserſehen. Das Blatt bemerkt: 
Bekanntlich ſoll die Neubeſetzung dieſes Poſtens 
erſt in einiger Zeit erfolgen. Es kann daher 
auch nicht als Hinderniß für die Ernennung des 
Herrn v. Trotha angeſehen werden, daß der Ge⸗ 
nannte zur Zeit eine Kommandoſtelle bei dem oſt⸗ 
afiatiſchen Expeditionskorps bekleidet. Es iſt an⸗ 
zunehmen, daß er demnächſt zurückberufen wird 

— Das preußiſche Staatsminiſte⸗ 
rium hat ſich mit der Angelegenheit des Bueck⸗ 
ſchen Briefes, wie zur Richtigſtellung einer falſchen 
Meldung der „Nat.⸗Zig.“ bemerkt ſei, nicht bes 
ſchäftigt. Die Angelegenhelt iſt Reichsſache und 
unterſteht daher garnicht dem Kriterium des 
preußiſchen Staatsminiſteriums. 

— Der Colon ialrath tritt am 8. 
November zuſammen. 

— Wie das deutſche Hilfskomitee 
für Oſtaſien mittheilt, ſind bisher jetzt 
700 000 Mk. eingegangen, und 400 000 Mk. dem 
Rothen Kreuz überwieſen woroen. 

Die Elberfelder Rede des Kaiſers 
hat in den engliſchen Blättern große Begeiſterung 
hervorgerufen. Die Rede, ſo heißt es, habe einen 
weiteren Beweis dafür geliefert, daß der Kaiſer 
entſchloſſen iſt, ſeine erlauchtete Handelspolitik im 
fernen Oſten zu befolgen, daß er beſtrebt iſt, das 
freundliche Einvernehmen zu betonen, daß die 
Beziehungen ſeiner Regierung zu Großbritannien 
kennzeichnen ſoll. Kein ſicheres Zeichen ſeiner 
Neigung zur Eintracht zweier Nationen konnte es 

ben, als den betreffenden Hinweis auf die 
„Blut iſt 
dicker als Waſſer.“ 


Die China⸗Wirren. 

Ein Deutſcher, der ſeit 20 Jahren in 
China lebt, hat der „Köln. Ztg.“ mitgetheilt, 
unter welchen Bedingungen die Verbündeten mit 
den Chineſen einzig und allein Frieden ſchließen 
könnten. Es müßten, ſo ſagt er, um die dauernde 
Ruhe und Ordnung herzuſtellen, die wichtigſten 
chineſiſchen Plätze Jahre lang von den inter⸗ 
nationalen Truppen beſetzt gehalten werden, die 
Waffeneinfuhr müßte für immer verboten werden, 
die chineſiſche Armee müßte abgeſchafft, ſämmtliche 
Forts müßten geſchleift, und das Finanzweſen 


Chinas müßte unter fremde Controle geſtellt 


werden. Das iſt etwas viel und wir wollen 
auch nicht behaupten, daß man ſich nicht ſchon 
mit Wenigerem begnügen könnte; aber der weit⸗ 
gehende Vorſchlag eines Chinakenners beweiſt doch 
aufs Neue, daß man gegen die Langzöpfe mit 
hellen Mitteln garnichts erreicht. Es iſt bisher 
ſchon viel zu viel diplomatifirt worden; geht das 
ſo weiter, ſo verliert ganz China den Reſpekt, und 
ſtatt mit einer begrenzten Rebellenbewegung 
bekommen wir es mit einem allgemeinem Aufftande 
des ganzen 400 Millionen⸗Landes zu thun. 
Der amerikaniſche Geſandte Conger iſt 
ermächtigt worden, mit den Bevollmächtigten Chinas 
ſofort in Verhandlungen über diejenigen Punkte 
einzutreten, bezüglich deren zwiſchen den Mächten 
Einigkeit beſteht. Angeblich beſitzen auch die Ver⸗ 
treter der übrigen Mächte ähnliche Inſtruction. 
Wir befürchten nur, daß trotz des guten Willens 
der verbündeten Mächte große erfolge zunächſt 
nicht werden erreicht werden. Bis jetzt haben ſich 
die Ehineſen, wie namentlich das beharrliche Fern⸗ 
bleiben Kaiſers Kwangſü von Peking lehrt, außer⸗ 
ordentlich wiederſpänſtig gezeigt. Die Kaiſerlichen 
Edicte, welche die Schuldigen mit Todesſtrafe 


und Verbrennung belegen, ſind bereits vergilbt; 


trotzdem erfreuen ſich Prinz Tuan und ſeine Ge⸗ 
noſſen bis heute des höchſten Einfluſſes in China. 
Unter dieſen Umſtänden kann man nur herzlich 
wenig auf die Ankündigungen des Prinzen Tſching 
und Ahungtſchangs geben, daß die Prinzen und 
Miniſter, die für die Unruhen verantwortlich 
ſeien, nach dem Grade ihrer Schuld beſtraft 
werden ſollen. Die Ankündigung beſagt auch, 
Prinz Tuan wäre ſchon längſt beſtraft worden, 
die Beſtrafung hätte jedoch nicht ausgeführt werden 
können, da ſich der Prinz nicht bei Hofe befinde. 
Dieſe und andere Albernheiten find ſelbſt den 
nachſichtigen Vertretern der Macht in Peking 
zu ſtarker Tabak geweſen, ſie haben erklärt, mit 
dieſen Ankündigungen nichts emfangen zu können. 
Der erfindungsreiche Lihungtſchang iſt aber um 
Mittel, die Verhandlungen in die Länge zu 
ziehen, nicht verlegen, er wird ſich Zeit laſſen 
und dann mit einem neuen Schriftſtück auf der 
Bildfläche erſcheinen. Iſt erſt der Winter angebro⸗ 
chen, dann muß die militäriſche Action der Mächte 
eingeſtellt werden, und China hat zu umfaſſenden 
Kriegs vorbereitungen Muße. Es wird immer klarer 
das Lihungtſchang, um Zeit zu gewinnen, die 
Vertreter der Mächte ausführt. Schlimm genug, 
daß fo koſtbare Zeit umſonſt verthan tft! 

Die Wirren die ſich im Norden 
Chinas beſonders in Tſchi li, allmählich ver⸗ 
laufen, ſind in Mittelchina einer Kriſis nahe. 
Im Vangtſathale werden Rüftungen im Großen 
betrieben, außerdem werden von dort gewaltige 
Mengen an Munition, Waffen und Lebensmitteln 


2 nach e wo ſich die kaiſerliche 
ndet. 


Reſidenz 
Nach Londoner Meldungen wird eine deutſche 
Brigade in Paotingfu überwintern. Eine ſoeben 


veröffentlichte Liſte giebt die deutſchen Verluſte in 
der Schlacht von Peitang an, die am 20. 
September fiattfand. 

Eine Epiſode aus dem Vormarſch 
auf Paotingfu wird von einem Augenzeugen 
im „L. A.“ folgendermaßen geſchildert: Die 
deutſche Marine⸗Batterie benutzte den 18. Oktober, 
einen Ruhetag, dazu, um das knapp gewordene 
Pferdematerial zu ergänzen. Der Hauptmann v. 
Blottnitz ging deshalb mit einigen Offizieren und 
50 berittenen Kanonieren von Uganſu aus ſüuͤd⸗ 
weſtlich vor. Es wurde unterwegs ein chineſiſcher 
Kavalleriſt erwiſcht, der angab, im Dorfe Tali⸗ 
wang, 2 Meilen weiter ſüdweſtlich, wären viele 
Pferde und Maulthiere, aber auch eine ſtarke 
chineſiſche Truppenmacht ſei dort ſtationirt, In⸗ 
fanterie, Cavallerie und Artillerie. Hauptmann 
von Blottnitz beſchloß hinzureiten, um / 11 Uhr 
Vormittags wurde das Dorf erreicht. Die Spitze 
der Abtheilung unter Oberleutnant Kempe traf das 
chinefiſche Militär in vollem Abzuge begriffen an, 
als er vorſichtig in das Dorf einritt. Die Ca⸗ 
vallerie, 300 Reiter, war ſchon fort, ein Bataillon 
und 2 berelts beſpannte Kanonen befanden ſich 
aber noch im Dorfe. Die Deutſchen überraſchten 
dieſe Truppen vollkommen, wurden jedoch von 
einigen Schüſſen empfangen, die ſofort erwidert 
wurden. Hierbei wurde ein Chineſe erſchoſſen, 
ein anderer ſchwer verwundet. Der kommandirende 
chineſiſche Major erklärte, auf jede unſerer Bes 
dingungen einzugehen. In Anbetracht der für die 
deutſche Abtheilung ziemlich kritiſche Lage begnügte 
ſich Hauptmann o. Blottnitz mit der Fortnahme 
der beiden Geſchützen, 100 neuen Gewehren und 
25 Pferden. Alsdann wurde der Rückmarſch an⸗ 
getreten und Nachmittags 5 Uhr befand ſich die 
Abtheilung wieder im Lager. 

Aufſehen erregt ein Aufſatz des In⸗ 
ſpektors der chineſiſchen Seezölle, Sir Robert Hart 
über die Chinawirren, worin nach einer Meldung 
der „Vofſ. Zig.“ die Boxrerbewegung als eine 
nationale Erhebung bezeichnet wird, die 
von der chineſiſchen Regierung angeregt und be⸗ 
günſtigt wurde, weil ſie die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen hatte, daß nur ein großartiges freiwilliges 
Wehrſyſtem das Reich gegen die Eingriffe der 
Fremden ficher ſtellen könne. Hart meint, in einer 
nicht fernen Zukunft würden 20 Millionen Boxer 
mit gefährſicheren Waffen als Speeren entſchloſſen 
fein, ihre Polit! k: „China für die Chineſen, hinaus 
mit den Fremden!“ durchzuführen. Das ſei 
die wirklich gelbe Gefahr. Davor kann nur ein 
permanentes Waffeneinfuhrverbot in China ſchützen. 


Ausland. 


England und Trausvaal. Vom ſüuͤd⸗ 
afrikaniſchen Kriegsſchauplatz berichten die Engländer 
nach den vielen und empfiudlichen Schlappen der 
letzten Tage wleder einmal von einem „Sieg“ 


Die Engländer nahmen Philippolis, das von ba 


einer ſtarken Burenmacht beſetzt war, ein, und 
vertrieben außerdem noch einige Burenfrauen, die 
ſich in der Nähe von Colesberg an der Eiſen⸗ 
bahn zu ſchaffen machten und in den Verdacht ge⸗ 
rathen waren, ihre Männer zu unterſtützen. Es 
muß doch ganz miſerabel mit dem britiſchen Herre 
ſtehen, daß ſich die Heeresleitung nicht genirt, die 
Vertreibung einiger Burenfrauen nach London zu 
melden. — Nach einer Londoner Blättermeldung 
aus Kapſtadt verloren die Buren bisher 2448 
Todte und 6622 Verwundete, der Geſammt⸗ 
verluſt der Engländer beziffert ſich auf 
nicht weniger als rund 80 000 Mann. Lord 
Roberts erkennt auch wohl, daß die Situation der 
Engländer in Südafrika eine ſehr heikle iſt; er 
verſchiebt den Tag ſeiner Abreiſe einmal über das 
andere. Am 3. November ſollte es ganz beſtimmt 
losgehen, nun meldet der Lord ſchon wieder, daß 
er nicht vor dem 15. November abreiſen könne. 
Und wer weiß, was ſich bis dahin Alles zugetragen 
hat und eine weitere Hinausſchiebung des Abreiſe⸗ 
termins veranlaßt. — Lord Roberts hat dem 
Drängen der auſtraliſchen Freiwilligen, 
die unter dem Vorgeben, der Feier der auſtraliſchen 
Föderation beiwohnen zu müſſen, ihre Entlaſſung 
aus dem ſüdafrikaniſchen Dienſte forderten, nach⸗ 
geben müſſen; obwohl dieſer Entſchluß unter den 
obwaltenden Verhältniſſen ſehr peinlich für ihn 
war. — Die holländiſche Preſſe be 
fürchtet politiſche Verwickelungen mit England, 
wenn Präſident Krüger offiziel gar zu ſehr ge⸗ 
feiert würde und fordert zum Maßhalten bei den 
Ovationen auf. Es geht das Gerücht, Krüger 
wolle, vielleicht wegen des Klimas, zunächſt längere 
Zeit in Algier bleiben, ehe er nach Europa geht. 
Eine endgültige Entſcheidung liegt jedoch noch nicht 
vor. — Sehr erfreulich im Sinne der Burenſache 


klingt ſchließlich noch folgende Meldung des 


„Reuterſchen Bureaus“ aus Kapſtadt: Die Buren 
haben Jakobsdal erobert nach hartnäckigem 
Widerſtand der engliſchen Beſatzung, welche aus 
einer 52 Mann ſtarken Abtheilung von Kolonial⸗ 
truppen beſtand und 34 Mann im Kampfe ver⸗ 
loren hat. 


Aus der Provinz. 


* Schönſee, 26. Oktober. Eine Unter⸗ 
ſuchung des in Plywaczewo in großer Ausdehnung 
vorhandenen, zur Zeit ertragloſen Moorbodens 
durch die Moorverſuchsſtation in Bremen hat er⸗ 
geben, daß dieſer Boden ſich in ganz beſonders 
hohem Maße zur Anlage von Moordamkulturen 
eignet. Amtsvorſteher Vöſte und Lehrer Besz⸗ 
ginski haben daher eine Verſammlung der Be⸗ 
theiligten einberufen, um die Bildung einer öffent⸗ 
lichen Genoſſenſchaft zur Entwäſſerung und Kulti⸗ 
virung des Moorbodens herbeizuführen. 


Schwetz, 26. Oktober. Ein junger Mann, 
der vorgab, beim hieſigen Gericht beſchäftigt zu 
fein, logirte ſich bei einer hieſigen Wirthsſrau 
ein. Er machte dei einem Schneider und Schuh⸗ 
macher Beſtellungen, verſprach für die gelieferten 
Sachen in wenigen Tagen Bezahlung, borgte 
auch von der Wirthsfrau einiges Geld und iſt 
plötzlich verſchwunden. Die Betrogenen wiſſen 
nicht einmal den Namen des Schwindlers. 

* Nofgarten (Kreis Culm), 26. Oktober. 
Damit ſie nicht mehr zur Schule zu gehen brauchte, 
zündete die 12 jährige Schülerin S. die Scheune 
des hieſigen Schulgrundſtücks an. Am frühen 
Morgen begoß ſie Theile des Scheunenthores mit 
Petroleum und zündete es an. Das Thor ſtand 
bereits in Flammen, als der Sohn des Lehrers 
binzukam. Dieſem und dem ſchnell herbei⸗ 
gerufenen Vater gelang es, den Brand zu löſchen. 
Die Petroleumflaſche, eine Schachtel Zündhölzer 
und Pantoffeln wurden in der Nähe aufgefunden. 
Sämmtliche Gegenſtände wurden als Eigenthum 
der S. anerkannt. Nach einigen Fragen geſtand 
ſie auch ein, daß ſie das Feuer angelegt habe. 
Der Vater der Brandſtifterin hatte vor einiger 
Zeit dem zweiten Lehrer brieflich gedroht, die 
ganze Schule in die Luft gehen zu laſſen. 

Konitz, 26. Oktober. Wie erinnerlich, 
waren zu Anfang der Ermittelungen in der 
Konitzer Mordaffäre zwei alte Leute aus Nittel 
die Almoſenempfänger Albert und Eva Andres ' ſchen 
Eheleute, mit einem noch weit verbreiteten Volks⸗ 
aberglauben hervorgetreten. Am 22. April kamen 
ſie mit einem eigens dazu angenommenen 
Fuhrwerk nach Konitz, um mit einem in ihrem 
Beſitz befindlichen angeblichen „Erbſchlüſſel “ und 
„Erbbuche“ kund zu thun, „wer der Mörder,“ vor 
allem, daß dies kein Jude ſei. Auf den Namen 
des in der Mordſache anfänglich des Todtſchlages 
verdächtigen Fleiſchermeiſters Guſtav Hoffmann 
und deſſen Tochter Anna wirkte der Apparat, indem 
Erbſchlüſſel und Erbbuch, bei der dritten 
Namensnennung zur Erde fielen. Hoffmann, 
der davon benachrichtigt wurde, kam ſpäter ſelbſt 
hinzu, als in dem etwa 20 Minuten von der 
Stadt entfernten Reſtaurationslokale Neu⸗Amerika 
ſein Name in der geſchilderten Weiſe mit der 
Mordthat in Zuſammenhang gebracht wurde. 
Der miterſchienene Polizeiſergeant Raddatz ſchritt 
zur Verhütung weiteren zuerſt als ſchlechter 
Scherz, dann aber als grober Unfug angeſehenen 
Treibens zur Beſchlagnahme des Erbbuches und 
Erbſchlüſſels. Auf erſtattete Anzeige wurden die 
Andres'ſchen Eheleute ſodann vom Schöffengericht 
wegen groben Unfugs zu je drei Wochen Haft 
verurtheilt. Hiergegen legten ſie Berufung ein. Der 
Vertreter der Staatsanwaltſchaft beantragte vor 
der Strafkammer Verwerfung der Berufung. 
Der Vertheidiger Rechtsanwalt Appelbaum führte 
daß bei den alten Leuten thatſächlich 


befunden, wären 
jedenfalls ſich der Strafbarkeit ihrer Handlung 
nicht bewußt geweſen. Dieſen Ausführungen 
ſchloß ſich das Gericht an und erkannte demgemäß 
auf Freiſprechung. 

Bromberg, 26. Oktober. Vor einiger 
Zeit genehmigte die Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung die Aufſtellung eines großen eiſernen Koch⸗ 
herdes für die Küche im Rathhauskeller. Der 
Herd iſt nunmehr durch Monteure der Firma 
Büttner & Robbe in Berlin, welche dieſen Koch ⸗ 
herd lieferte, aufgeſtellt und ſeit einigen Tagen 
im Betriebe. Der Herd iſt für die Zwecke, für 
die er beſtimmt iſt, recht praktiſch eingerichtet 
und entſpricht allen an geſtellten An- 
forderungen. Sein Gewicht beträgt 13 Zent⸗ 
ner. Es iſt der erſte Herd dieſer Art 
und dieſes Syſtems und erregt dadurch nicht 
wenig die Aufmerkſamkeit der Sachkenner. — 
Auf der Gasanſtalt, wo gegenwärtig das Dach 
eines Betriebsgebäudes durch eiſerne Träger ꝛc. 
montirt wird, ereignete ſich heute Vormittag ein 
Unfall, indem ein bei dieſen Arbeiten beſchäftigter 
Mann in das mit Waſſer gefüllte Baſſin hin⸗ 
unter fiel. Er wurde ſogleich herausgeholt und 
aufs Trockene gebracht. Die Verletzungen, welche 
ſich der Mann zugezogen, find zum Glück nicht 
bedeutend. 

Bromberg, 26. Oktober. Der Rekrut 
Lange aus Hoffmannsdorf bei Weißenhöhe über⸗ 
ſchritt in vorvergangener Nacht bei der Station 
Weißenhöhe die Eiſenbahnſtrecke, wurde dabei von 
dem Nachts 12 Uhr einfahrendem D⸗Zug erfaßt 
und Ueberfahren; die Leiche war bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit zerriſſen. 

*Schirwindt, 26. Ottober. Der Kommis 
H. von hier wurde geſtern mit Proben zu der 
Stadtkundſchaft geſchickt und kam in ein . 
Hier zog er, aus welchen Gründen, ift nicht f 
kannt geworden, einen Revolver und feuerte ir 
die Kellnerin einen Schuß ab. Die Kugel en e 
glücklicherweiſe durch die Korſettſtäbe aufgehalten, 
ſo daß nur eine kleine ungefährliche Fleiſchwunde 
verurſacht wurde. Die Kellnerin flüchtete, laut 
um Hilfe rufend, in das Nebenzimmer, worauf 
die Gäſte die Thür des Zimmers, in wel 
H. ſich befand, zuwarfen und verſchloſſen. In 
demſelben Augenblick krachte auch ſchon ein Schuß, 
den H. auf ſich ſelbſt abgegeben hatte. Als man die 
Thür öffnete, war H. bereits todt; die Kugel 
hatte das Herz getroffen. Die Urſachen zu dieſer 
unſeligen That ſollen n pekuniären Schwierig⸗ 
keiten, in denen H. ſich befand, zu ſuchen ſein. 

— 


Meineidsprozeß Masloff. 
Konitz, 26. Oktober. 
(Schluß der Verhandlung des erſten Tages.) 


Nach der Mittagspauſe wird das Verhör 


mit Masloff fortgeſetzt, der Folgendes aus⸗ 


ſagt: Am Dienſtag, zwei Tage nach dem Morde, 
habe er ſeiner Frau alles erzählt, auch habe er 
an demſelben Abend noch ſeiner Schwiegermutter 
und ſeinem Schwager Mittheilung von dem Ge⸗ 
ſchehenen gemacht. Der Präſident hält dem An⸗ 
geklagten vor, daß er bei ſeiner früheren Ver⸗ 
nehmung am 2. Mai ausdrücklich beſchworen 
habe, weder Gewimmer noch Geſtöhn 
gehört zu haben. Diasloff ſucht ſich damit 
herauszureden, daß der vernehmende Richter ihn 
„mißverſtan den“ haben müſſe. Am 24. 
März it Masloff dann auf Veranlaſſung eines 
Arbeiters Ulrich zur Polizei gegangen und hat 
dort von ſeinen Wahrnehmungen Mittheilung ge⸗ 
macht. Eidlich wurde er zuerſt am 2. Mai ver⸗ 
nommen. Das damals aufgenommene Protokoll 
läßt der Präſident verleſen und hält dem Ange⸗ 
klagten Satz für Satz die Widerſprüche vor, in 
die er ſich verwickelt, und hebt beſonders hervor, 
daß Masloff damals mit keinem Worte 
erwähnt habe, daß er das Hinaustragen 
des Packetes mit angeſehen hätte. Dann legt ihm 
der Präfident die Frage vor, wie Masloff dazu 
gekommen ſei, ſpäterhin feine Ausſagen abzu⸗ 
ändern? Der Angeklagte erzählte nunmehr, daß 
um Oſtern herum zwei Herren in die Wohnung 
ſeiner Schwiegermutter Roß gekommen ſeien und 
ihn ausgefragt hätten. Später ſei er auch ein⸗ 
mal in das Hotel Kühn geholt worden, wo ihn 
drei Herren aus Berlin in Empfang 
nahmen und ihn fragten ob er bei Lewy Fleiſch 
geflohlen habe? Er gab dies zu, erzählte den 
Herren, was er an jenem Abend erlebt 
und geſehen hätte und ſagte ihnen auch, 
daß er bei ſeiner erſten Vernehmung nicht 
Alles, was er wüßte, geſagt hätte. Man verſprach 
ihm, man würde dafür ſorgen, daß er trotz 
des Diebſtahls Arbeit erhielte⸗ 
und führte ihn dann zur Polizei, wo Kriminal⸗ 
inſpektor Braun ihn vernahm. Der Präſident 
konſtatirt aus den Akten, das Masloff damals 
ausgeſagt hätte, er ſei auf Lewy'ſche Grundſtück 
gegangen in der Abſicht, dort Fleiſch zu ſtehlen. 
Nach ſeiner heutigen Ausſage wäre er nur 

Zufall zu dem Diebſtahle veranlaßt worden. Der 
Angeklagte iſt außer Stande, dieſe Widerſprüche 
aufzuklären. Am 8. Juni wurde Maoloff eidlich 
von dem Landrichter Zimmermann vernommen. 
Auch dieſes Protokoll läßt der Präſident verleſen, 
und es zeigt ſich, daß auch dieſe Ausſage ſowohl 
von ſeinen früheren wie von der heutigen in 
weſentlichen Punkten abweicht. Auf die Frage, wie 
Masloff dieſe Widerſprüche erkläre, ſchweigt 
der Angeklagte vollſtändig. 

Masloff wird ſchließlich noch darüber befragt, 
wann er zu Lewy gegangen iſt, um dort einen Wäſche⸗ 
korb abzuholen. Er erzählt: „Als er zu Lewy kam, habe 
Frau Lewy ihn unvermittelt gefragt, ob er etwas davon 
wiſſe, daß ein junger Mann den Mord mit an⸗ 
geſehen habe.“ Früher hatte 
er hätte Lewy 
nicht länger, bei ihr die Aufwartearbeiten zu ver⸗ 


Als er nach dieſer Zeit wieder gekommen, hatte 
Lewy einen Poliziſten geholt und dieſen aufgefordert, 
den Masloff zu verhaften. Der Poliziſt Kühn 
ging hierauf jedoch nicht ein. — Nunmehr fordert 
der Präſident Frau Roß auf, ſich zur Anklage 
zu äußern. Frau Roß ſagt aus: Frau Lewy habe 
ſie acht Tage vor dem Morde beauftragt, ihr 
eine Aufwärterin zu beſorgen. Als fie eine paſſende 
Perſon gefunden hatte, ging fie am Sonntag den 
11. März, um 7 Uhr Abends zu Lewy's, dort 
fand fie Frau Lewy Brief schreibend vor, welche 
ihr ſagte, fie ſolle die Aufwärterin am Montag 
früh bringen, Lewy aber wollte fie erd am Montag 
Abend haben. Frau Roß behauptet, bei ihrer 
Anweſenheit in der Lewy ſchen Wohnung „ver⸗ 
dächtige Geräuſche“ gehört zu haden, und zwar 
Sprechen und dann ur ein Gewinſel. Als fie 
gehen wollte, habe fie die Helene Lewy die Keller⸗ 
i leben, 
Roß hat ſich bei Lewys höchsten 
au ens 
5 aufgehalten. Der Präfident macht 
die Angeklagte darauf BR, daß nach Aus» 
Y) um dieſe 
927 11 in der Wohnung wa r, — 
dern erſt ſpäter, um 9 Uhr, nach Haufe ger 
kommen fei. Frau Roß bleibt aber dem gegenüber 
bei ihre Ausſage. Ferner jagt Frau Roß aus, daß 
als ſie nach Hauſe kam, Masloff nicht mehr in ihrer 
Wohnung war, während Masloff behauptet, noch 
anweſend geweſen zu ſein. Frau Roß erklärt 
für eine Lüge. Sie jagt weiter aus: Am Diens⸗ 
tag nach dem Morde habe ihr Masloff von ſeinen 
Beobachtungen noch nichts geſagt. Masloff in⸗ 
Aa. een dennoch, f 141 Er 
ngeklagte bezichtigen eitig 
der nada 9211 Num Dienftag Abend um 
7 Uhr ſei dann Frau Lewy zu Frau Roß ge⸗ 
kommen und habe gerufen: „Solch ein Mord! 
Solch ein Mord! Dem Mörder muͤſſe jedes Glied 
einzeln gebrochen werden.“ Tags darauf iſt dann 
die Frau Roß zu Frau Lewy gegangen und ſagte 
ihr, daß fie ihr kein Mädchen bringen könnte, 
weil der Mord bei ihnen paſſirt jei, Darauf ſoll 
Frau Lewy erwidert haben: „Der Mord kommt 
bei Gott nie heraus, denn die jüdiſche Gemeinde 
iſt ſehr reich.“ Einige Tage darauf ging Frau 
Roß wieder zu Frau Lewy, um ſich Fleiſchreſte zu 
Holen, die ihr Lewy's immer ſchenkten. Bei dieſer 
Gelegenheit gab ihr Frau Lewy, da fie eine Waſch⸗ 
frau bisher noch nicht bekommen hatte, 
zum Waſchen mit nach Hauſe. Bei dieſer Wäſche 
fand Frau Roß ein Taſchent uch, das mit 
E. W. gezeichnet war, das ſie ohne ſich dabei 
etwas zu denken, zu den übrigen Wäſcheſtücken 


legte. Am 12. April lieferte Frau Roß die 
Waäſche wieder ab, packte ſie aber nicht aus, 
Sondern ließ fie im Korbe ſtehen. Am 17. April 
durchſuchte die Polizei die Roß'ſche Wohnung; 
Frau Roß beſchwerte ſich darüber und theilte nun 
dem Polizeikommiſſar die Taſchentuchgeſchichte mit. 
Des Weiteren erzählte ſie noch Folgendes: Am 
erſten Oſterfeiertage ſei ein Knecht zu ihr gekommen, 
von dem ſie aber, da er keine Papiere bei ſich 
hatte, keinen Vermerk in ihr Buch machte. Dieſer 
Knecht habe ihr angeblich erzählt, daß er am 11. 
März den Zug verpaßt habe; er ſei Nachts zur 
Stadt zurückgegangen und dort habe er die Leute 
geſehen, welche ein Packet nach dem See trugen. 
Er habe ſich nach dieſen Leuten umgeſehen und 
dieſe ſind dann an ihm vorbeigegangen. — Des 
Weiteren ſagt Frau Roß aus: „Von den Wahr⸗ 
nehmungen des Masloff habe ich dem Amtsrichter 
Pankau nichts geſagt, weil Masloff ſo wankel⸗ 
müthig war, und ich glaubte, er hätte mir etwas 
vorgelogen.“ Hierbei fragte ſie der Oberſtaats⸗ 
anwalt: warum ſie dann dem unbekannten Knechte 
Glauben geſchenkt habe? Frau Roß erwiderte, 
daß ſie dem Knecht auch nicht geglaubt habe. Auf 
die Frage des Präfidenten, ob fie nicht vor ihrer 
richterlichen Vernehmung den Herren Hofrichter 
und Meibauer ſchon Mittheilungen über ihre Ein⸗ 
drücke gemacht habe, ſagt Frau Roß aus, daß ſie 
den Herren am 22. April derartige Mittheilungen 
gemacht habe. Am 18. April kam Frau Roß 
auf Anordnung des Polizeikommiſſars Block zu 
Lewy, um das angeblich mit E. W. gezeichnete 
Taſchentuch zu ermitteln, doch 125 ſich dieſes 
nicht vor. Auf eingehendes Befragen des Prã⸗ 
ſidenten giebt Frau Roß an, fie habe in einem 
Laken, das ſich bei dieſer Wäſche befand, 
ſchwarze Haate und Fleiſchfaſern gefunden. Auch 
hier läßt der Präfident die Protokolle der eid⸗ 
lichen Vernehmungen von Frau Roß verleſen; 
dieſe ergeben eine Menge von Wider⸗ 
ſprüche a; insbeſondere iſt feſtzuſtellen, daß 
Frau Roß bei jedem einzigen Verhör immer 
wieder neue Wahrnehmungen zu Protokoll ge⸗ 
gegeben hat. Auch heute ſagt ſie Verſchiedenes 
aus, von dem ſie bei ben Vernehmungen nicht 
das Mindeſte hat verlauten laſſen. — Frau 
Martha Masloff, die Ehefrau des Ange⸗ 
klagten jagt aus: „Auf Bitten von Lewy ging ich 
in der Oſterwoche zum Reinemachen zu ihm hin. 
Dort fand ich eine weiße Uhrkette, die aus drei 
oder vier feinen Strähnen mit einem Schieber 
beſtand. Ich habe die Kette aber nicht genau an ⸗ 
geſehen.“ Fran Lewy habe ihr dieſe Katte fort⸗ 
genommen, weil ſie ihrem Sohne Moritz gehörte. 
Am Charfreitag will Frau Masloff eine Taſche, 
in der ſich ein Bild befand, geſehen haben, und 
außerdem auch das Bild von Winter, welches im 
Schaufenſter des Photographen ausgeſtellt war. — 
Von dieſen ihren Wahrnehmungen hat Frau 
Masloff zu Haufe ihrem Manne Mittheilung 
emacht. Sie wollte auch am Sonnabend das 
ild mitnehmen, das ließ ſich aber nicht machen, 
da Frau Lwey zu Hauſe war. Von dem Fleiſch⸗ 
diebſtahl hörte ſie am Dienſtag nach dem Morde, 
am Mittwoch hat ihr Masloff von ſeinen Wahr⸗ 
nehmungen berichtet, doch glaubte Frau Masloff, 
daß ihr Mann ſich geirrt haben müſſe. Die 
Verleſung des Protokolls, die der Präfident vers 
anlaßt, ergiebt im Vergleich zu dieſen Ausſagen 
nichts von Bedeutung. — Frau Berg, die 
nunmehr vernommen wird, beſtätigt die Ausſagen 
der Frau Roß, ſofern ſie ſich auf das mit 
E. W. gezeichnete Taſchentuch beziehen. Am 
Sonntag, den 22. April kamen der Oberlehrer 
Hofrichter und Zahnarzt Meibauer zu Frau Roß, 
um ſie auszufragen. . 
Frau Masloff giebt noch an, ſeit dem Morde 
habe es in ihrer Wohnung in Hohenhöfer ge⸗ 
ſpukt, aus dieſem Grunde ſei ſie von dort weg⸗ 


gezogen. 
Zweiter Verhandlungstag. 

Heute ſoll die gerichtliche Inaugenſcheinnahme 
ber in Frage kommenden Oertlichkeiten, alſo des 
Lewg 'schen Grundſtückes, die Lage des Keller» 
ſenſters, des Kellereinganges u. |. w. ſtattfinden. 
Der e ee deshalb nach 1 5 

eutige Verhandlung, zunächſt die er⸗ 

. — Polizeibeamten und den Logiswirth des 

— Gymnaſiaſten Winter, Bäckermeiſter 

— ‚ — dicht neben dem Lewy ſchen Haufe 
28 „ 80 n deldigen. Sodann giebt Amtsrichter 
Pankau 5 n = Hand von Kreidezeichnungen auf 

einer großen Schiefertafel eine Erläuterung der 

Oertlichket. Der chtshof begiebt fich hierauf 

zum Lokaltermin nach Lewy'ſchen Hauſe, 
wohin die Angeklagten in geſchloſſenem Wagen 
transportirt werden. Für dle Zeit der Beſichtigung, 
die bis 12 Uhr dauern ſoll, ift die Verhandlung 
ausgeſetzt; die Rähmerſtraße und Danzigerſtraße 
find durch Militär abgeſperrt. Die Vertreter der 
Preſſe ſind von der Beſichtigung ausgeſchloſſen 
worden. 

Der Gerichtshof hat vorläufig von der Ver⸗ 
eidigung der Familie Lewy Abſtand genommen 
und dieſe nur zur Wahrheit ermahnt. 

Bei dem Lokaltermin ſollte, Masloff die Stelle 
angeben, wo das Fleiſch gehangen habe. Es wurde 
ibm vorgehalten, daß ja an jener Stelle kein 
Haken ſei. 


(Jortſetzung folgt.) 
— f 


Thorner Nachrichten. 


Thorn, den 27. Oktober. 


§ [Perſonalien bei der Poſt.] Der 
| Telegraphenmeiſter⸗Diätar Sonn nn ir von 


Lauenburg nach Thorn verſetzt. 
$ [Perſonalien deim Militär.] 


Brie l, Zahlmeiſter⸗Aſpirant zum Zahlmeiſter 


! 
beim 17. Armeekorps ernannt. — Witte, Pros 
viantamtsaſpirant als Prvviantamtsaſſiſtent in 
Thorn angeſtellt. 

„ [Eugen Gura,] der berühmte 
Baladenſänger, wird bekanntlich bei uns am 
nächſten Freitag, 2. November im Saale des 
Artushofes konzertiren. Es wird daher intereſſant 
ſein, über den Künſtler einige biographiſche 
Notizen zu erhalten. Eugen Gura wurde am 
8. November 1842 in einem abgelegenen Dorfe 
Böhmens, in Preſſern, bei Saaz a. Eger, geboren, 
woſelbſt ſein Vater das Amt eines Volksſchullehrers 
bekleidete. Die mufikaliſche Begabung ſcheint der 
Knabe entſchieden von ſeinen Eltern ererbt zu 
haben. Vater Gura war ein tüchtiger Muſiker, 
der ſeinen Kindern eine außerordentlich gute 
muſikaliſche Erziehung angedeihen ließ. Bereits 
im 8. Jahre erregte der kleine Gura durch fein 
Klavierſpiel die Aufmerkſamkeit aller, aber 
trotzdem dachte der Vater nie daran, den Knaben 
Mufiker werden zu laſſen, ſondern beſtimmte ihn 
um Chemiker, Mechaniker oder Baumeiſter. 
Zu letzterem Berufe glaubte er ihn beſonders 
geeignet, da der Sohn ſich ſchon als Kind durch 
ſeine Zeichnungen beſonders hervorthat. 1860 
ging Gura nach Wien, um dort die Polytechniſche 
Hochſchule zu beſuchen, frequentirte aber mehr die 
Oper und Muſeen wie die Hochſchule. Schließlich 
willigten die Eltern ein, das Gura ſich der 
Künſtlerlaufbahn widmen ſollte und zwar als 
Maler. Von 1862—64 beſuchte er die Malſchule 
in München, die damals Profeſſor Anſchütz leitete. 
Dieſer war es der gelegentlich eines Feſtes, 
welches die Malſchule am 25. Dezember 1864 
veranſtaltete und auf welchem Gura ſich als 
Sänger produzirte, dem jungen Künſiler auf das 
Eindringlichſte rieth, einen umfaſſenden Gebrauch 
von ſeiner Geſangsgabe zu machen. Gura folgte 
ſeinem Rathe und trat in das Konſervatorium 
von Franz Hauſer ein. Als Franz Lachner 
im April 1865 (damals Generalmuſikdirektor in 
München) den jungen Sänger hörte, engagierte 
ihn ſofort für drei Jahre für die Kl. Hofbühne. 
Am 14. September 1865 war das Debut Guras 
in Lorzings Waffenſchmied als Graf Libenau. 
Von München kam er nach Breslau zu Lobe, 
dann nach Leipzig, wo 1874 ihn Richard Wagner 
hörte und ſofort den Wunſch hatte, den Künſtler 
für die Bayreuther Feſtſpiele für 1876 zu 
gewinnen. Von nun an hat Eugen Gura ſeinen 
Weltruf. Er gehörte noch verſchiedenen Bühnen 
an, bis 1892 Freiherr von Perfall ihn wieder 
für München gewann, wo er auch heute noch wirkt. 

Sd [Raimund Hankes Leipziger 
Sänger] werden am 1. und 2. November im 
Schützenhauſe zwei Concerte geben. Bei der Be⸗ 
liebtheit, welcher ſich die Hanke'ſche Geſellſchaft 
erfreut, find amüſante Abende wohl zu erwarten. 

* [Das von dem Männergeſang⸗ 
verein Liederfreunde] zum Beſten der 
Chinakä mpfer am 9. d. Mts. gegebene Concert 
hat einen Reinertrag von 203 Mk. 75 Pf. er⸗ 
geben, welcher Betrag der hieſigen Kreiskommunal⸗ 
kaſſe zur Abführung an den GentralsBerein vom 
Rothen⸗Kreuz überwieſen worden iſt. — Das 
achte Stiftungsfeſt des Vereins findet am 10. 
November in den Sälen des Artushofes, das 
zweite Winterfeſt Anfangs März n. J. im 
Schügenhaufe ſtatt; außerdem ift ein humoriſtiſcher 
Herrrenabend mit Wurſteſſen am 19. Januar in 
Ausſicht genommen. 

[Handwerker verein.] An dem 
kommenden Mittwoch, den 31. d. M., werden in 
dem von dem Handwerker⸗Verein im großen 
Saale des Schützenhauſes veranſtalteten Vortrags⸗ 
abend die Herren Tiſchlermeiſter Borkowski, 
Töpfermeiſter Barſchnick, Tapezierer Loch und 
Schloſſermeiſter Marquard, welche von der Königl. 
Regierung bezw. den ſtädtiſchen Behörden zum 
Beſuche der Pariſer Weltausſtellung in dieſem 
Sommer entſendet waren, über die Ausſtellung 
und ihre Fachſtudien auf derſelben Bericht er⸗ 
ſtatten. Es wird damit, zumal auf Erſuchen des 
Vorſtandes des Handwerkervereins vorausfichtlich 
auch noch andere Herren, welche von hier aus die 
Weltauoſtellung beſucht haben, Mittheilungen über 
ihre Erlebniſſe und Erfahrungen der Verſammlung 
machen werden, den Zuhörern Gelegenheit ge⸗ 
boten werden, aus den vieljeitigen und aus der 
friſchen Erinnerung gegebenen Darſtellungen ein 
überfichtliches Bild über das Leben in der Aus⸗ 
ſtellung und die vorgeführten gewerblichen und 
künſtleriſchen Erzeugniſſe zu gewinnen. Wir 
machen daher auf dieſen Vortragsabend, dem es 
an einer zahlreichen Zuhörerſchaft aus allen Kreiſen 
der Bevölkerung ſicherlich nicht fehlen wird, hier⸗ 
mit noch beſonders aufmerkſam. 

* [In der St. Georgen⸗Gemeinde 
finden morgen Vormittag um 11 Uhr im Ans 
ſchluß an den Gottesdienit die Gemeindewahlen 
ſtatt, worauf wir hiermit beſonders hinweiſen. 

Airchenwahl der Altſtädtiſchen 
e vangeliſchen Gemeinde.] Bei der 
geſtern (Freitag) im Artushofe gut beſuchten Ver⸗ 
ſammlung zur Vorwahl für die morgen, Sonn⸗ 
tag, unmittelbar nach Schluß des Hauptgottes⸗ 
dienſtes vor ſich gehende Wahl von fünf Kirchen⸗ 
räthen und fünfzehn Gemeindevertretern, wurden 
die Ausſcheidenden faſt ſämmtlich wiederge⸗ 
wählt und zwar in den Gemeindekirchenrath die 
Herren Stadtrüthe Kittler und Löſchmann, Rechts⸗ 
anwalt Schlee, Rechnungsrath Selke und Ober⸗ 
lehrer Entz (neu), in die Gemeindevertretung die 
Herren Kaufmann Wendel, Claaß, Guckſch, Goewe, 
Heinr. Jlgner, Hellmoldt, Ruetz, Malermeiſter 
Jacobi, Rentier Wegner und Koße, Feilenhauer⸗ 
meifter Jul. Seepolt, Bäckermeiſter Sztuezko, Ober⸗ 
lehrer Lewus, Fleiſchermeiſter Romann und Land⸗ 
gerichtsdirektor Wollſchläger (neu) gewählt. 

F [Judenmiſſion.] In der Neuſtädt. 


evangeliſchen Kirche ſpricht morgen früh um 
9½ Uhr der Judenmiſſtonar Herr Herzke aus 
Berlin. 

„* — Innungsverſammlung.] Die 
Maler⸗Innung hielt geſtern Nachmittag 4 Uhr 
auf der Herberge der vereinigten Innungen das 
Oktoberquartal ab. Es wurden zwei Ausgelernte 
freigeſprochen und drei Lehrlinge neu eingeſchrieben. 
Der von der Regierung verlangte Nachtrag zu 
den Innungsſtatuten wurde angenommen. Die 
Bildung eines Geſellenausſchuſſes konnte nicht zu 
ſtande kommen, weil die Gehilfen die Stelle, 
welche ja mit Mühen verknüpft iſt, nicht annehmen 
wollten. Die Bildung des Geſellenausſchuſſes 
wurde bis zum nächſten Januarquartal verſchoben. 

Lohnzahlungsbücher.] Mit der 
jüngſten Novelle zur Gewerbe⸗Ordnung iſt ſeit 1. 
Oktober bekanntlich auch die Beſtimmung in Kraft 
getreten, wonach in Fabriken für jeden minder⸗ 
jährigen Arbeiter auf Koſten des Arbeitgebers ein 
Lohnzahlungsbuch eingerichtet und bei jeder Lohn⸗ 
zahlung mit der bezüglichen Eintragung dem 
minderjährigen Arbeiter oder ſeinem Vertreter 
ausgehändigt werden muß. Die Bücher müſſen 
nach einem beſtimmten Formular eingerichtet ſein 
und dürfen nur die in dem Formular vorgeſehenen 
Angaben enthalten. Um dem Wunſche vieler 
hieſiger Arbeitgeber entgegen zu 
kommen, hat die Buchhandlung von Walter 
Lambeck hierſelbſt die den geſetzlichen An⸗ 
forderungen genau entſprechende Lohnzahlungsbücher 
in Vertrieb genommen. 

— [Das Reichsgericht! hat eine für 
den geſammten Handelsſtand wichtige Auslegung 
einer beſtimmten Art des unlauteren Wettbewerbes 
gegeben, nämlich Kunden einem Kokurrenten durch 
unwahre Angaben abwendig zu machen. Es hat 
das Heranziehen von Kunden durch unwahre An⸗ 
gaben zum Schaden von Konkurrenzfirmen als 
Betrug im engeren Sinne des Strafgeſetzbuchs 
bezeichnet und in der Entſcheidung erklärt: „Ein 
unbefugter Eingriff in den Vermögensſtand der 
betreffenden Firma findet ſtatt, wenn man mittels 
Täuſchung deren Kundenſtand abwendig zu machen 
ſucht.“ Bedeutſam ift hierbei die Betonung, daß 
der Nachweis eines unzweifelhaften Schadens nicht 
erforderlich iſt, ſondern auch der fragliche Nutzen, 
welcher der Firma unter Umſtänden entgangen iſt, 
geltend gemacht werden kann. 

[Jagd ſchluß.] Für den Regierungsbe⸗ 
zirk Marienwerder hat der Bezirks⸗Ausſchuß den 
Beginn der Schonzeit für Rebhühner auf den 17. 
November und für den Dachs auf den 15. Des 
zember feſtgeſetzt. 

5 [Einkommenſteuer⸗ Erklärungen.) 
Der Finanzminiſter hat die Steuerbehörden ange⸗ 
wie ſen, Strafanträge wegen unrichtiger Angabe 
der Einkommenſteuer nicht zu ſtellen, wenn bei 
richtiger Angabe des Einkommens eine Erhöhung 
der Steuerſtufe nicht eingetreten ſein würde, weil 
das Reichsgericht entſchieden hat, daß nur im 
Falle der Benachtheiligung der Staatskaſſe ein 
— gegen das Einkommenſteuergeſetz 
vorliegt. 


egt. 

[Brieftaube.] Dem Dachdecker Kroll 
zu Cmachowo⸗Huben bei Wronke (Poſen) flog 
vor einiger Zeit eine Brieftaube zu, welche auf 
den Flügelfedern geſtempelt und mit dem Zeichen : 
Thorn 816 verſehen war. Die Taube hat ſich 
15 eingeniſtet und auch bereits Junge ausge⸗ 

rütet. 

[Einen Fiſchotter] von ungewöhn⸗ 
licher Größe — die Länge des Thieres betrug, 
den Schwanz nicht mitgemeſſen, gut 1 Meter — 
fing dieſer Tage der Befitzer Krauſe auf der 
Korzenieckämpe in einem Fangeiſen. Das Fell 
des Otters, welches der Beſitzer geſtern zum 
Verkauf nach Thorn brachte, war von vorzüglicher 
Beſchaffenheit. 


Vermiſchtes. 


Majeſtät das kann Ihnen doch 
nicht paſſiren! Die „Köln. Ztg.“ berichtet 
von der Feier der Einweihung des neuen Rath⸗ 
hauſes in Elberfeld, daß der Kaiſer zu dem Stadtv. 
Himmelmann, der den Ehrenkrunk geſtiftet hatte, 
ſagte: „Mache Ihnen mein Kompliment zu dem 
Trunk und bedauere, daß ich den Becher nicht 
habe austrinken können. Wenn ich ſo gut zu 
trinken verſtände, wie meine Vorfahren zu den 
Zeichen Joachims, dann würde ich ihn in einem 
Zuge geleert haben. Würde ich ihn austrinken, 
dann würde mich der hohe Rath die Treppe hin⸗ 
abtragen können.“ Herr Himmelmann bemerkte: 
„Majeltät, das kann Ihnen doch nicht paſſiren“, 
worauf der Kaiſer lachend erwiderte: „Na, na, 
wir wollen es doch lieber laſſen.“ 

Ein Architektenſcherz. Aus Barmen 
wird der „Frankfurter Zeitung“ berichtet: Ein 
kommunaler Vorfall hat dem Erbauer der in 
Anweſenheit des Kaiſers eingeweihten Ruhmes 
halle den Anlaß zu einem Archſtektenſcherz gegeben, 
den eine Seitenthür der Halle aufweiſt. Am 
13. März hatte eine Stadtverordnetenſitzung ſtatt⸗ 
gefunden, in welcher Beſchluß gefaßt wurde über 
Abbruch des alten Amtsgerichtsgebäudes, das die 
auf dem Karlsplatz erbaute Ruhmeshalle nach der 
Wertherſtraße bin verdeckte und den Prachtbau 
ſelbſt einengte. Nicht alle Stadtväter waren bereit, 
der Kunſt das immerhin erhebliche Opfer zu 
bringen und bekundeten ihren Standpunkt auch in 
der Debatte. Dieſer Vorgang nun iſt auf der er⸗ 
wähnten Thär bildlich dargeſtellt. Das Thürkreuz 
zeigt die Inſchrift: „S. S. 13. 3.“ (Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung am 13. März.) Darüber erhebt 
ſich ein Löwe, der eine halb gebrochene Säule 
umklammert. Auf dem gebrochenen iſt 
das Amtsgerichtsgebäude abgebildet. Die Verewi⸗ 


I: Baar 


gung dieſer Sitzung wird aber erſt dadurch originell, 
daß das nicht eingeweihte Publikum lieſt — und 
natürlich auch leſen fol — „8 8. 13. 3.“ 
„Sprüche Solomonis 13 Vers 3.“ Dort heißt es 
aber: „Wer feinen Mund bewahret, der bewahret 


ſein Leben; wer aber mit feinem Maul heraus⸗ 


fährt, der kommt in Schrecken.“ 


Neueſte Nachrichten. 

Potsdam, 26. Oktober. Der König von 
Württemberg iſt heute Abend von hier nach 
Stuttgart abgereiſt. 

London, 26. Oktober. Das „Reuter ' ſche 
Bureau“ meldet vom 14. d. M. aus Johannes⸗ 
burg: Am 8. d. Mts. ſchnitt Hans Botha mit 
einer Burenabtheilung einen Eiſenbahnzug mit 
einer Erkundigungstruppe der Schätzenbrigade 
zwiſchen Heidelburg und Grejlingſtad ab; zwei 
britiſche Offiziere und eine Anzahl Leute fielen, 
das ganze Detachement mußte ſich ſchließlich 
ergeben. — Aus Maſeru meldet dasſelbe 
Bureau vom 22. d. Mts., Präſident: Steyn 
befinde ſich in Fouriesburg, und habe dieſen Ort 
als Hauptſtadt des Freiſtaats proklamirt. 

Konſtantinopel, 26. Oktober. Die 
„Agence de Conſtantinople“ ſtellt feſt, daß die 
in einem Theile der europäiſchen Preſſe über den 
Geſundheitszuſtand des Sultans verbreiteten 
Meldungen auf Erfindung beruhen. Das Be⸗ 
finden des Sultans ſei in jeder Beziehung zu⸗ 
friedenſtellend. 

Berdjansk, 26. Oktober. Heute früh 
überſchwemmte während eines mit heftigen 
15 verbundenen Sturmes eine Meeres⸗ 
welle den Quai und einen Theil der Stadt; der 
Schaden ift bedeutend, auch find Verluſte an 
Menſchenleben zu beklagen. 

Washington, 26. Oktober. Dem hie⸗ 
Aigen chineſiſchen Geſandten iſt eine Depeſche zus 
gegangen, welche beſagt, Kangyi ſei am 18. 
Oktober einer Krankheit erlegen und Pühſien, der 
Gouverneur von Schanſi, habe Selbſtmord begangen. 

Petersburg, 26. Oktober. Dem ruſſiſchen 
Generalſtab wird derichtet: Von Tientſin bis 
Schanhaikwan iſt der regelmäßige Eiſenbahnverkehr 
wieder eröffnet. Bei der Station Peitang war 
der Bahndamm unterminirt; es wurden ungefähr 
40 Minen herausgenommen, wobei einige Exploſionen 
ſtattfanden, die aber nur unbedeutende Verletzungen 
von Perſonen zur Folge hatten. 

— bb 
Für die Redaction verantwortlich: M. Lambech in Thorn 
—— . —U— 
Meteorologiſche Besbachtungen zn 
Thorn. 
Waſſerſtand am 27. Oktober um 7 Ude Morgen : 


+ 0,22 Meter. Lufttemperatur: + 2 Grad Fe 
Wetter: heuer. Wind: SO. 


Wetterausſichten für das nördlich ⸗ 
Deutſchland. 

Sonntag, den 28. Oktober: 
weiſe Regen. Nachts kalt. Windig. 
Sonnen ⸗ Auf 6 Uhr 26 Minuten. Untergen 

5 Uhr 3 Minuten. * N 
Minuten Vorm., 


Mond Aufgang 11 uhr 30 
Untergang 8 Uhr 19 Minuten Abends. 
Montag, den 29. Oktober: Ziemlich kühl, wolkig 
—— trübe. Strichweiſe Niederiſchläge und Gewitter. 
indig. 


Küh l, S ellen⸗ 


Berliner telegraphiſche Schlußkonrf 2 . 
27.10 126. 10, 

Tendenz der Zondsbörfe . » . feft fe 
Ruſſiſche Banknoten 216,55 | 218,69 
Warſ 8 3 * 1216,45 216,05 
Oeſterreichiſche Banknoten 84,9 | 84,95 
Preußiſche Konſols &) SR 8740| 8719 
Preußiſche Konſols 3½% 995,75 98,70 
Preußiſche Konſols 3½% abg. 95,50 50 
Deutſche Reichsanleihe 30/ .. . . 1 8750| 87,96 
Deutſche Reich 31/9), ; 95 75 95,50 
Weſtpr. Pfandbriefe 3% 83 751 —,— 
Weſtpr. Pfandbriefe 3½% neul. II. 9180 91,50 
Poſener Plandbrieſe 3½% . 1,80] 9170 
Poſener Pfandbriefe * 100,10 160,10 
Polniſche Pfandbrief Zeh . 95,90 —.— 
Türkiſche Anleihe 1 Io .. 25 651 25 70 
Italieniſche Rente 4% ũ 94 60 94,50 
Rumäniſche Rente von 1894 4% . | 72,30] 72 40 
Diskonto⸗Kommandit⸗ Anleihe 172 90 172,10 
Große Berliner Straßenbahn⸗Aktien 222,0 ‚00 
ener Bergwerks⸗Aktien. 170 75] 176,26 
Laurahütte⸗ Aktien 197,70] 167,40 
Norddeutſche Kredit⸗Anſtalt⸗Aktien „ [11880] 119,00 
Thorner Stadt⸗Anleihe 3½% ie * u 
, ne a 151,251 —, - 
Degemibar 02 u 152,00 | 153,50 
Malt, se 159,00 | 60,00 

Loco in New⸗Pork 77 / 78% 
Noggen? Dee 141.701 —— 
Dezemd er. 142,0: | 142,25 
S 143,25 143,25 
Spiritus: 70er loco 47.90 48,00 


r 5 %, e D „% 


PFC 

Moderne Bierapparate. Den Fortſchritt auf 
techniſchem Gebiete auch bet der Fabrikation moderner 
Kohlenſäure⸗Bier⸗Apparate zu kluſtatiren, bietet ſich 
augenblicklich im Thorner Rathskeller willkommene 
Gelegenheit, wo der neue Rathskellerwirth Herr Hofe 
lieferant Harwart aus der altrenommirten Fabrik von 
Gebr. Franz in Königsberg i. Pr., einen ganz 
neuen Bierapparat aufgeſtellt hat, welcher als ein Pracht⸗ 
ſtück und muſtergiltig anzuſehen iſt, indem nicht allein 
die äußere vornehme Austattung, ſondern auch haupt⸗ 
ſächlich die Conſtruktion vollkommen iſt. Dem Bier⸗ 
trinkenden Publikum wird dieſe Einrichtung eine Ge⸗ 
währ für Verabreichung eines tadelloſen, hygieniſch ge⸗ 
pflegten Bieres ſein, da die Conſtruction die ſer Apparate 
eine radikale Reinigung derſelben und eine gleichmäßige 
Zeniperierung des Bieres zu jeder Jahreszeit zuläßt. 
Wir glauben jedem Interefienten dieſe Apparate em 
pfehlen zu können und ift der Fabrikleiter der Firma 
Gebr. Franz, Herr Bohnſtengel, auf mehrere Tage hier 
im Hotel „Drei Kronen“ wohnend, gern erbötig, 
jedem Intereſſenten die nörhigen Aufklärungen zu geben 
und den ſelben je nach den lokalen Ver hältniſſen mit 
geeigneten Vorſchlägen zu dienen. 


Far 
RR 


Freitag den 2. November‘ Abends S Uhr. 
Im grossen Saale des Artushof. 


Kaufhaus. S. Leiser Concert Eugen Gura 


Altſtädtiſcher Markt No. 34 Eva Mudocci und Bella Edwards 


f Violine Klavier. 
empfiehlt Karten à 3, 2 u. 1 Mk. in der Musikalienhandlung von Walter Lambeck 


Damen: und Mädchen⸗Confection, , Artus hol. 

x a Rn Sonntag, den . ktober 1900. 
herren: und Knaben⸗Garderobe, Großes Sittich Conrer 
Uleiderſtoffe in Seide und Wolke, 


Tricotagen und Wollwaaren, — 


& Aufführung gelangen u. A.: Ouverture „Egmont“ Beethosen. — „Obe⸗ 
Anfang 8 Uhr. Ende gegen MM Uhr. 
Strickwolle und Strümpfe, F 
Schützenhaus. 
A 
* eh N * 
alles in hervorragend großer Auswahl zn den billigſten Preiſen. r r. 5 1 r e ie h- 0 0 n c e rt 


mM . Ei von der Kapelle des Inft.⸗Rgts. von der Marwitz (8. Pomm.) 
1 2 ron“ C. M. v. Weber. — „Wilhelm Tell“ v. Roſſini. — Große Fantaſie a. d. 
ar men un eppi 0 Op. „Cavalleria Ruſtlcana“ v. Mascagni. 
7 
Eintritt 50 Pf. 
NB. Aenderungen ſind inſofern eingetreten, und zwar im Vorverkaufslokale 
40 Pf. und zu gleicher Zeit Beſtellungen auf Logen à 5 M. entgegengenommen. 
Kur waaren und Schneiderartikel Ferner find Famillenbillets an der Kaſſe 3 Perſonen 1 M. zu haben. 
) 7 
Beitfedern und Daunen *** 
bends S Uhr 
Beſtellungen nach Maaß werden von einem küchligen Zuſchneider auf das Beſte angererligt. 


der Kapelle des Inf.⸗Regts von Borcke (Nr. 21) unter Leitung ihres Kapell⸗ 
meiſters Herrn Böhme. 8.6 r 


Entree 30 Pfg. gg 
Theater m Thorn. Nur einmal um Jahr Die Concerte finden regelmäßig jeden Sonntag ſtatt. 


F Zu recht zahlreichem Beſuche derſelben ladet ergebenft ein 
beſucht der berühmte Wilhelm Schulz - "Wilhelm Böhme. 


Schützenhaus. Breslauer Blumen⸗Bazar W u um Besten Zum Beſten 
Anfang November den Markt T > 

Beginn der Theaterſaiſon In prachtvoller nn und 1 = 

Diztion: Ortlieb Hellmuth. T...... zu uruc| Mleintinder-Bewahr-Dereins Thorn 

> A Ale bar Ba u Ba ̃ 1 nn Hin Ken Mn IST 


ESADDDDDDDDZ| MW ihönite Zierde des Martini-Marktes. m Dienſtag, den 6. November. 
9 = x 4 3 ee 3 ng 40 a 8 r Beginn 4 Uhr Nachm. Eintritt 50 Pf. 
en rei eladen verlaſſen, davon i erzeu un 2 2 2 
Tanzunterricht. ® leitet Garantie für de Gate ſeiner Waaren b Zi Feſt im bayeriſchen Hochgebirge. 
Mein Tanzkurſus beginnt f der Breslauer Blumen - Bazar Gaſthaus zum „Weißen Röß .“ 
Betas, ben bar 1 ES Beſitzer: Carl Schulze aus Breslau. . ae e 
er im „„ T d eateraufführung im alekt. 
1 om 2 ii fi 8 Damen, ® Th orner Schützenhaus. Reichhaltiges Buffet, Verkaufs tiſche, Tombola. 
8 25 Herren. Er Be Donnerſtag, den 1. und Freitag, Um zahlreichen Beſuch bittet ER 3 
Weitere Anmeldungen erbitte 5 735 N p PT, den 2, November er.: der Vorftand des Kleinlinder⸗Bewahr⸗Vereins. 
nach „Thorner Hof.“ n Humoriſtiſche Abende Kittler. v. Schwerin. Weese. Frau Adolph. Frau Oberlehrer Entz. 
Elise Funk, Ernst Harwart, Frau Feldt. Frau Glückmann. Frau Hübner. Frau Major Lilie. 
2 


8 N 
Balletmeiſterin. @® | Hofieterant Sr. Maj. des Kaisers u. Königs. Frau General Rasmus. Fräulein Schwartz. Fräulein Sponnagel. 
RR sonntag, den 28. Oktb. 1900 Frau Bürgermeifter Stachowitz. Frau Baumeiſter Uehrik. 


Frau Oberſt v. Versen. Adolph Sanitätsrath Pr. Meyer. Rittweger. 
Heute Sonntag, 28. Oktober: ö 5 ö 
C ON CERT a Couvert 1,25. im Abonnement 1,10. Gänzlich neues DaB Zum Besten u 
d Tanzfrü Hühner-Suppe hochintereſſantes decentes Programm. des 
1 Fa 4 uhr. eigen Pf Kraftbrühe mit Ein eur Bibel b 3 ln 5 
ufang . . raftbrühe mit Einlage. Eintrittspreis 75 Pf., Billets im Vor⸗ Jun N) fo j | 0 
Es ladet freundlichſt ein 8 verkauf a 60 Pf. fl im Cigarren⸗ kſtyreußiſchen 1 il l k ll lallzig 
- Alfred Salzbrunn. 5 e onen ae am 11. und 12. November d. J. 
Ausſchank der Spargelgemüse m. Schnitzel 
d 


Sponnagel schen Brauerei Hamb. Rauchbrust m. Meerretich. Handwerker-Betein. en e 5 * B 4 2 ps} I” Br 


Heute Sonnab end: 3 Mittwoch, den 31. Oktober er., R 
Großes Rinderfilet Abends 8 ½ Uhr: im Crans kaner Klofer ſtatt. 
2 1 im großen Saale des Schützenhauſes: An alle Freunde dieſer Stätte der Barmherzigkeit, deren helfende Hand ſich 
aran I: ku . Berichterſtattung ion jo oft bewährt, an neue Freunde, deren helfende Theilnahme wir gewinnen 
+ r der Herren Borkowski Jun., Barsch: möchten, richten wir die herzliche Bitte, den Bazar durch Geld und Gaben aller 
W e Compot. Salat. niek Loch und Marquardt über die] Art zu unterſtützen und dadurch das Werk an den Armen und Kranken ſelbſt zu 
orgen Sonntag: RENTE Pariſer Welt⸗Ausſtellung. ördern. f er i 
a 12—3 Uhr Annanas-Speise bang yo Damen er Das Haus wählt nach Innen und Außen, in der Zahl feiner Schweſtern 
oder. Obst, — 4 und Kranken, in ſeiner räumlichen Ausdehnung — dadurch auch in ſeinem Bedarf 
Auterhaltungsmuſik. u Der Vorstand. en Mitteln, die die Krankengelder nicht zu decken vermögen. So bitten wir — 
G. Behrendt. Butter u. Käse. wie vor 2 Jahren — Geld, Lebensmittel (Hülſenfrüchte. Geflügel, Wild, Obſt, 
. ) “ol: 15 ehera ber am ung Conſerven, Fleiſchwaaren) Wäſche, Küchen⸗ und Hausgerätd, wie Handarbeiten aller 
Schlesinsers Restaurant. Hummer Austern Cayı — Seüipmagel, Zietnifenfs, su Danzig B6. zum 
N 5 Hummer, Austern, Gaviar. Montag, den 5. November er., 6. November ſchicken zu wollen, die dem Verderben ausgeſetzten Lebensmittel 


Abends 8 Uhr bei Nicolai. erſt zum 8. und 9. November. 


28. d. Mts. * s Or d : 
— N in p i 2 Neffen el Sort. 1. Nee 0 er 3. Quartal 1900. Danzig, im Oktober 1900. 
Mittagskarten ü Gedack 80 Pig. ee kant in ncht; 2, Auf den Mitzlieern. Das Komitee. 
Bouillon. barer Herrlichkeit. Math. 24 V. 30. Vorſchuß⸗Verein zu Thorn 0 
Mocturtle Suppe. Wird CHriftus ſenden feine Engel a Frau v. Gossler. ee eee 
Junges Huhn mit Blumenkohl. hit hellen Posaunen, und fie werden irtler. e > uns no Se ne ne ee 
8 — - . 5 g e Pi Gustav Fehlauer-. Die erſt e Eta ge / W̃ oh nun 
. age: e Zeit ſchon gekommen ee Man 
Hasenbraten. und m find das für Engel? ie foll Kleine Wohnung, W a 18 hr vom 1. Oktober / Zimmer und Zubehör, 18 Etage, per 
Kalbsteak in Paprika. die Sammlung geschehen und zu welchem 3 Zimmer, Küche u. Zubehör, an ruhige zu vermiethen, ebenſo it ſofort zu vermiethen. 
2 Zweck? Und wieſo gehen uns dieſe Dinge Miether zu vermletgen. Parterregelegenhe Marcus Henius, 
Compot. überhaupt etwas an? Mitz, Culmerſtraße 20. im Ganzen oder getheilt. Altſtädt. Markt 5. 
Speise, od. Käse m. Butter od. Café. 


ar 2 7 mbl. Vor derz., hochp., find von ET, möbl. Zimmer zu vermieth.| rei wider und iünftrirted enn 


Eintritt frei. 
M. Tichauer. Eliſabeihſtr. 16, Eingang Strobandſtr. of. zu verm. Kloſterſtr. 20, links. Eliſabethſtraße 14, 2 Tr. tagsblatt. 


Aud uud dex Muifkoumsindereı Ernst Lambeck, PT . 
j 9 OR N ACER, B 3 £ 7 2 Gn 


